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Nr. 16 Aarau, 18. April 1925 VII. Jahrgang

Sin „neuer" pestalozzi.
Es gibt merkwürdige Sachen: Da schreibt der

73jährige Pestalozzi 1818/1« an seinen Freund
und Mitarbeiter in Nverdon, den Engländer
Greaves, eine Serie von 31 Briefen. Was im
mündlichen Gedankenaustausch — die beiden
Freunde konnten nur mittels eines Dolmetschers
miteinander verkehren — nicht seinen befriedigenden

Ausdruck fand, das prägte Pestalozzi in diese

Briefe. Nicht nur den Freund wollte er damit
für seine Erziehungsgruudsätze gewinnen: es war
ihm darum zu tun, in England, dessen Bewohner
er ganz besonders schätzte, festen Fuf> zu fassen.
Die Briefe wnrden übersetzt, in London erstmalig
1827 gedruckt, neu aufgelegt im Jahr 1851, in Amerika

nochmals 1838: aber — das deutsche Manuskript

ging verloren und war bis zur Stunde
unauffindbar. Um den deutschen Lesern diese

ungemein reife und wertvolle Schrift nicht länger
vorzuenthalten, unternahmen Willi Scholl

aus und Heidi Lvh ner im Jahre 1321 eine
Rückübersetzung und Herausgabe des Werkes
unter dem Titel „Mutter und Kind". Wir
sagen ihnen und dem Verlag Grethlein für das
fein ausgestattete und mit lieben alten Madvn-
neubildern geschmückte Werk warmen Dank.

Was uns bei der Lektüre des Buches fesselt,
gelegentlich auch stutzig macht und mit Bewunderung

für den alten Meister erfüllt, das ist die

Uebereinstimmung seiner Ideen mit den Erkenntnissen

unserer Zeit. Was die psychoanalytische
Forschung der letzten Jahrzehnte aufgedeckt, die
enorme Bedeutung der erstell Ktndhettsjahre für
die spätere LebenSgestaltnng, für die Bildung der
„Lcbenswertgefnhle" vor allem, was moderne
Pädagogen über die unheilvolle Vernachlästigung
des Gefühllebens predigen, was über die Selbst-
tütigkeit des Kindes heute in allen Ländern
verkündet wird, was Maria Montessori in ein
kunstvolles System gebracht hat, Pestalozzi hat es vor
einem Jahrhundert schon geahnt, gewußt,
geformt. Aus dem „Armennarr im Ncuhof" ist, wie
Wilhelm Schäfer in seinem prächtige» Pestalozzi-
buch „LebenStag eines Menschenfreundes" sagt,
eine geistige Macht geworden, der „einsame
Abenteurer des Menschengcistes" ist noch heute unser
Heerführer.

Willi Schvhans betont aber in seiner Einleitung,

daß nicht in erster Linie diese
Uebereinstimmung ihn zur Herausgabe der Schrift bewogen

hat. ES hat wenig Sinn, Einsichten, die unS
die Gegenwart vermittelt, in einer weniger
faßlichen Form aus der Vergangenheit zu beziehen.
Was uns aber heute nottut, das sind weniger
pädagogische Einsichten, als pädagogische Gesinnung.
Und hier vor allem kann Pestalozzi eine Kraftquelle

für uns werden: „wir lernen an ihm,
was Hingabe, Begeisterung, Opfermut, ivaS
Reinheit des Strebcus und was Glaube ist."

Und in dem neu geschenkten Büchlein zeigt
er uns deutlich, wo die Quellen der kulturellen
Gesinnung sprudeln, im Verhältnis des Kindes
zur Mutter. Da berichtet er über das Erwachen
der geistigen Kräfte im Kinde, über Liebe,
Vertrauen, Furcht in der Erziehung, über die
Loslösung des Kindes von der Mutter, über den
erzieherischen Wert des Turnens, der Musik, des

Feuilleton.

Levensgenup
Noch kehrt in mich der süße Frühling wieder:
noch altert nicht »nein kindlich fröhlich Herz:
noch rinnt vom Auge mir der Tan der Liebe

nieder:
noch lebt in mir der Hoffnung Lust und Schmerz.
Noch tröstet mich mit süßer Augenweide
der blaue Himmel und die grüne Flur:
»och reicht die Göttliche den Taumelkelch der

Freude,
Sie jugendliche, freundliche Natur.
Getrost! Es ist der Schmerzen wert dies Leben,
Solang uns Armeil Gottes Sonne scheint
und Bilder bcssrer Zeit um unsre Seelen schwe¬

ben
und ach! mit uns eilt treues Auge weint.

Hölderlin.

Die sünShaste Psarrseau.
Einein dänischen Volksmärchen »acherzählt

von Lisa Tctzner.
Es war einmal ein sehr armes Mädchen. Das

hatte das große Glück, sich sehr gut zu verheiraten,
denn es bekam einen Pfarrer, der in einer

reichen Gemeinde saß. Er hatte sie lteb und sie

fhn auch. Sie war sehr glücklich. Nur hatte sie

Zeichnens: über die Erziehung der weiblichen
Jugend handelt ein besonders wertvoller Brief:
er empfiehlt nachdrücklich, die Mädchen zum
Erziehenkönnen zu erziehe», eine Forderung, welche
die henttge Mädchenschule noch lange nicht hinreichend

erfüllt. „Das schwere Problem in der
weiblichen Erziehung", heißt es weiter, „besteht darin,
jenen glücklichen, ausgeglichenen Seelenzustand
zu schaffen, bei dem einerseits die Gefühle in
keiner Weise vergewaltigt werden und anderseits
auch das Urteil keine Beeinflussung oder
Beeinträchtigung erfährt. Das ausgeprägte Ueberwie-
gen des Gefühls, das sich im weiblichen Charakter
offenbart, erfordert nicht nur die hellsehendste,
sondern auch die liebreichste Aufmerksamkett bei
denen, die es in Einklang mit der Entwicklung
der Fähigkeiten des Intellektes und des Willens
zu bringen wünschen." Liegt darin nicht ein ganzes

Programm für die Müdchenbildung enthalten?

Wohl find wir seiner Erfüllung näher
gekommen: aber wie vielerorts fehlt es noch an
hellsehender und liebreicher Aufmerksamkeit?

Auf Seite 118 steht auch ein Satz, den mau
allen Schnlmeistern, die sich über ihre Schüler
beklagen, ins Stammbuch schreiben möchte: „Wenn
Kinder unaufmerksam sind und offensichtlich kein
Interesse am Unterricht bekunden, sollte der Lehrer

immer den Grund zuerst bei sich selbst suchen.

Wenn eine Menge trockenen Stoffes dem Kinde
vorgelegt wird, wenn es dazu verurteilt ist,
langatmigen Auseinandersetzungen still zuzuhören
oder Uebungen durchzumachen, die nichts bieten,
was das Gemüt anziehen oder fördern könnte,
so ist das eine allzu schwere Last, die man seinen
Lebensgeistern auferlegt."

Nicht zu dem Kind, sondern mit dem Kind
soll der Erzieher reden, es soll nicht nur hören
und wiederholen, sondern beobachten und denken
lernen, Mut und Freude, Liebe und Festigkett,
nicht Furcht und Tadel sollen die treibenden
Kräfte tu der Erziehung sein. Diese und manch
andere in dem Buch ausgeführten Gedanken sind
heute Allgemeingut geworden.

Trotzdem verdient das Werk, das viel
konzentrierter ist und sich leichter liest als die
frühern Bücher des Verfassers, weiteste Verbreitung.

Den jungen Müttern vor allem möchte

man es empfehlen. An ihre Kraft, an ihre Mts
sion hat Pestalozzi geglaubt mit der ganzen
Inbrunst seines Herzens: „eS gibt keine entsagungs
volle Handlung, es gibt keine einzige Leistung in
der sittlichen Welt, zu der mütterliche Liebe nicht
Ebenbürtiges aufweisen könnte." H. S.

Ostern hat eine beschauliche friedliche Stim
ninng in die schweizerische Politik gebracht: viele
unserer politischen Größen sind auf Reisen ge

gangen und haben im Lande Vanderveldes, in
Mussolinis Reich und auf dem klassischen Boden
von Platon's „Pvliteia" Studien gemacht.
Allein einen politischen Stillstand kaun eS nicht einmal

in unserm kleinen Lande geben. Gar manches

drängt in Bund und Kantonen in nächster

Zeit zur Abklärung, und in den Beziehungen
zum Ausland gibt eS fortwährend Fragen zu

lösen. So ist es nur eine Panse zwischen Flut
und Ebbe, die wir genießen.

Ein erfreuliches politisches Ostergeschenk ist
der Schweiz in diesen Tagen geworden. Das seit
einigen Jahren bestehende eljässische Comite
d'ötndes et d'tnfvrmations hat seine Bemühungen,

alte Freundschaftsbande zwischen dein Elsaß
und unserm Lande zu erneuern, in schönster Weise
gekrönt, indem es als Zeichen der Dankbarkeit
für die in den Kriegsjahren dem Elsaß geleistete
Schweizerhilfe der Eidgenossenschaft ein Kunstwerk

von besonderer Bedeutung anbot. Es ist
dies die in carrarischem Marmor ausgeführte
Statue „Der Gefangene von Chillon" von Philipp

Graß, einem berühmten elsässischen
Bildhauer des letzten Jahrhunderts, der fast alle
großen Zeitgenossen seiner Heimat verewigte und
auch dem Straßburger Münster seine Kunst lieh.
„Der Gefangene von Chillon" ivnrde 1834 im
Pariser Salon ausgestellt: er gilt als eines der
besten Werke des Künstlers. Bischof Bonivard
ist kniend dargestellt, die Arme verzweiflungsvoll
ausgestreckt zu seinem sterbenden Bruder hin, der
mit ihm den Gesängnisranm teilte und den Leiden
der Gefangenschaft unterlag. Höchste Seelenqual,
das Flehen nach Erlösung kommt in dem Werk,
das wir im Bilde sahen, zu beredtem Ausdruck.
— Das Denkmal soll den schweizerischen Bundes-
bchörde» am 28. April in Territet offiziell
übergeben werden.

Weniger erfreulich als eben jetzt zum Elsaß
gestalten sich in jüngster Zeit unsere überseeischen
wirtschaftlichen Beziehungen. In Kreisen der
Exportindustrie und der Landwirtschaft beklagt
man sich über die Behandlung, welche die
Vereinigten Staaten von Nordamerika den Importwaren

angedeihen lassen: der amerikanische
Schutzzoll nimmt immer schärfere Formen an.
Um die Einsuhr sogenannter Dnmptngwareu zu
verhindern, verlangen die Vereinigten Staaten,
daß ihren Zollbeamten Einblick in die Geschäftsbücher

der importierenden Firmen gewährt
werde. Ja, die Kontrolle geht so weit, daß Amerika

eigene Kommissionen in die europäischen
Länder sendet, um am Produktionsort der
Importwaren die ErstellnngSkvsten derselben zu
überprüfen. In Norwegen, Schweden, Dänemark

beklagt man sich in gleicher Weise wie in
der Schweiz über dieses Vorgehen. Das
Eindringen in die Geschäftsgeheimnisse der exportierenden

Industrien ist um so unangebrachter, da
es praktisch einen rechtlichen Schutz für
europäische Erfindungen und Mnstcr in Amerika
nicht geben soll. Unter solchen Umständen begreift
man den Widerstand der Industrie. Aber auch

politisch liegt bei dieser amerikanischen Einmischung

gewiß ein Ucbergrff vor. Da sich gegen
wältig wieder eine amerikanische Kontrollkommission

in der Schweiz aufhält, hat der Bundesrat

in einer Note an das Staatsdepartement der
U. S. A. Einsprache erhoben. Unterhandlungen
zwischen dein schweizerischen Gesandten tu
Washington und dein amerikanischen Staatsdepartement

über die Behandlung schweizerischer Im
portwaren und der schweizerischen Geschäftshäuser

in Amerika sind schon seit längerer Zeit im

Gange, ohne zu einem befriedigenden Ziele z»
führen.

Genf als Freihafen.
Wie in gewissen Kreisen des Tessin, so wird

gegenwärtig auch in einem Teil der genferische»
Presse der keineswegs neue Gedanke erörtert, ob
nicht aus wirtschaftlichen Rücksichten ans dem ganzen

Kanton Genf ein Freizoncngebiet gemacht
»verden sollte, so daß die schweizerische Zollgrenze
an die waadtländische Grenze zu verlegen wäre.
Im „Journal de Genève" rechnet nun Herr A l -
bert Pictet, ein getreuer Genfer und
Eidgenosse, mit der Idee gründlich ab, indem er
wirtschaftliche Vor- und Nachteile dieses Fret-
hafensystems darlegt und nachweist, daß dasselbe
für Genf wirtschaftlich kaum den gewünschten
Nutzen brächte. Politisch aber flößt es schwere
Bedenken ein: es ließe sich nicht ohne Aenderung
der Bundesverfassung einführen. Auch wen»
manche die Bande, welche den Kanton Genf und
das Tessin an die Eibgenossenschaft knüpfen, für
stark genug halten, um einer so vollständige»
Trennung der wirtschaftlichen Interessen zu
widerstehen, so würde nach der Auffassung vou
Herrn Pictet das Schweizervvlk doch niemals
einer Verfassungsänderung zustimmen, die den
Kanton Genf — wir fügen bei — und das Tessin
außerhalb die schweizerische Zollgrenze verlegte.
Eigentümlich ist es, daß es in Genf und im Tessin

Eigenvrödler gibt, die das Heil außerhalb
des schweizerischen ZollverbandeS erblicken, während

die Liechtensteiner in ihrer Gesamtheit alles
anwendeten, »cm in denselben hineinzukommen.
Genügt der Artikel 34ter als Grundlage eiueS

eidgenössische» GewcrbegeseßeS?

Bekanntlich ist in den Vernehmlassnngen de?
kantonalen Behörden und interessierten
Wirtschaftsverbände zum Vorentwurf eines
Bundesgesetzes über die berufliche
Ausbildung (Teil des künftigen Gewervegesetzes)
die Vcrfassnngsmttßigkeck der Vorlage von
gewissen Seiten bestricken worden, und zwar nicht
mit der Begründung, daß der französische TeZf
des Artikels 34 ter nur von „arts et metiers"
spreche und sich darum die geplante eidgenössische
Geiverbegesetzgebnng nur auf Handwerk und
Gewerbe, nicht aber auf Handel und Industrie

beziehen könne. Im Auftrag der schweizerischen

Bereinigung zur Forderung des Arbeiterschutzes

(Präsident Stände rat Dr. G. Keller,
Zürich) hat mm Prof. Dr. Walter B u rckh a r dt
in Bern ein Gutachten über die Auslegung deZ

Artikels 34ter verfaßt: er kommt darin zum
Schluß, daß der Artikel allerdings keine klare
Deutung zulasse, daß aber Bundesrat und
Bundesversammlung in der bisherigen Praxis sich

immer an eine weite Interpretation gehalten
hätten, so beim Gesetz über das ArbeitSvcrhältniö
vom Jahr 1313 und beim Gesetz über die Beschäftigung

der jugendlichen und weiblichen Personen
in den Gewerben vom Jahr 1322. Nach seiner
Auffassung ist eine Revision nicht angezeigt. Der
Bundesrat würde gegen seine bisherige Praxis
handeln, wenn er eine solche vorschlüge, nachdem
er den Artikel bis dahin stets als ausreichend
bezeichnete. Die Befürworter der eidgenössischen

5) Mit gütiger Erlaubnis des Herausgebers
abgedruckt ans .Orvlii»" Heck 12.

eine große Sorge Tag und Nacht. Das war die
große Furcht, Kinder M bekommen. Andere
Frauen sorgen sich, daß sie keine Kinder bekommen,

aber sie sorgte sich nur, daß sie welche
bekommen könnte. Ja. so war sie.

Eines Tages ging sie zu einer weisen Iran.
Das aber war eine böse Hexe Sa im Dorf. Die
fragte sie, was sie machen müßte, um keine Kinder

zu bekommen. „O," sagte die Alte, und
lächelte listig, „da weiß ich scholl Rat." Sie gab
ihr stoben Steine, denn soviel Kinder hätte sie
bekommen. Die sollte sie nur in den Brunnen
werfen, dann bliebe sie von Kindern verschont.
Die Pfarrerin dankte der weisen Frau gut Kr
ihren Rat, bezahlte sie und tat, wie sie ihr
geheißen. Von Stund an war ihr leicht ums Her«,
Saß sie sich nun nicht mehr fürchten müsse.

Einige Tage später ging der Pfarrer mit
seiner Frau im Mondschein über den Kirchhof.
Da aber sah er, daß seine Frau keinen Schatten
hatte. Sogleich fragte er sie, was sie den» begangen

habe, daß sie das nicht besäße, was jedem
Christenmcnschen eigen. Sie müsse eine große
Sünde ans sich geladen haben, weil sie sogar ihr
Schatten verlassen habe. Sie aber bestritt es. Er
drang in sie —, das müsse sie ihm beichten. „Aber
sie sagte: „Nein, ich habe wissentlich keine Sünde
begangen." lind sie beschwor es schließlich. Als
sie zu Hause ankamen, war der Pfarrer durch ihr
Leugnen so zornig geworden. Saß er ans den
Steintisch schlug und ausrief: ,/Für dich gibt es
ebensowenig Gnade, als es möglich ist, daß auf
diesem Steintisch eine rote Rose wächst."

Dann verstieß er sie und verbot seinen Leuten,

sie jemals wieder über seine Schwelle zu
lacken.. So ^oruà war er.

Sie aber holte ihre alten Kleider wieder vor,
in denen sie zum Pfarrer gekommen war und zog
in die Welt hinaus, um Sie Gnade wieder zu
finden, die sie verwirkt hatte.

Sie ist weit gewandert, sehr weit. Sie hat
in allen Orten gefragt, wie sie die Gnade wiederfinden

könnte. Sie zog von Pfarrer zu Pfarrer,
aber es konnte ihr keiner helfen. Endlich kam sie
zu einem Pfarrer, als sie dem alles erzählt hatte,
besann er sich lange. Dann sagte er: ,Ks gibt
ein Mittel, aber das ist schwer, sehr schwer."

„Ach," sagte sie, „ich will alles tun, wenn ich

nur wieder Gnade finde."
Da gab er ihr eine Bibel in die Hand und

führte sie in die Kirche vor den Altar. Dort hieb
er sie nivdersitzen und sagte ihr: Sie müsse die
ganze Nacht da sitzen bleiben und dürfe die Bibel
nicht aus der Hand geben, was Mich kommen
möge, bis er selbst sie am Morgen wieder von
ihr abnehme. Dann aber sei sie erlöst. Er gab
ihr noch einmal die Hand und ging fort.

Die Nacht kam. Sie hielt die Bibel au sich

gepreßt, lind siehe, da kamen die schrecklichen
Gestalten von allen Seiten, die pfiffen und gröhlten

und spuckten nach ihr. Sie sahen aus wie
der Pfarrer selbst und wollten ihr das Buch
entreißen. Aber sie hielt es fest umklammert. Dann
kamen ihre stöben ungebornen Kinder. Erst drei
Mädchen und Sann vier Knaben. Sie rechneten
ihr vor, was für tüchtige und gesunde Menschen
sie geworden wären und wie glücklich, wenn sie
Hätten geboren werde» könne» und wenn sie lebten.

Und sie spien nach ihr eins nach dem andern.
Immer mehr schreckliche Gestalten quollen aus
der stillen Kirche. Und immer nmtanzte» sie da¬

bei die ungebornen Kinder und spuckten nach ihr
und wollten Sie Bibel aus ihren Händen. Aber
sie hielt allem stand.

Als am nächsten Morgen der Pfarrer kam.
war sie fast ohnmächtig. Er nahm ihr das Buch
ab, faßte sie bei der Hand und ging mit ihr ans
den Kirchhof. „Nun sollst du heimgehen zu
deinen? Mann, nun bist du erlöst. Aber beeile dich,
denn du hast nur noch diesen Tag zu leben."

Wieder ging sie weit. Ging sie rechts oder
ging sie links, sie ging, weit weit. Am Abend
kam sie an der Pfarre an. Aber keiner wollte
sie einlassen. Sie bat so lange und sie sah so müde
aus, daß sie ihr endlich gestatteten, beim Ösen in
der Ecke zu schlafen, aber am nächsten Tag müsse
sie verschwunden sein, daß sie der Pfarrer nicht
fände.

Als der Pfarrer am andern Morgen erwachte,
sah er, daß aus dem Tisch, auf den er damals
geschlagen hatte, eine rote Rose erblüht war.

Da wurde ihm so sonderbar zumute. Er
wußte, daß seine Frau wieder heimgekehrt war
und die Gnade gefunden hatte. Er fragte seine
Leute, ob sie jemanden eingelassen hätten. Aber
sie sagten nein und wollten es nicht wahr habe»».

Da suchte er überall herum und fand sie endlich,
hinter dem Ofen liegend, doch sie lvar tot. Da
schämte er sich, zog sein Pfarrgewand aus und
befahl den Leuten, es zu verbrennen. Die aber
fanden, es sei Schad und Sünd, so ein gutes
Gewand zu verbrennen und verbrannten statt-
dessen ein altes. „Am Abend aber fand man den Pfarrer. Er
war ganz von Sinnen und Verstand gekommen
und starb bald Sarauf.

»»» ^



e:werbeMsetzgà»g Hätten vollends keinen
ans die Revision zn drängen.

Es wäre wahrhaftig zu wünschen, das; der
Ltandpuvsi der Unzulänglichkeit des Artikels
liter aufgegeben wird, da eine Revision für das
besetz eine bedeutende Verzögerung bräche.

I. M.

Avslaud.
Es find im Verlaufe der letzten Woche

in der europäischen Politik zwei so wichtige
Ereingisse eingetreten, Satz wir es nicht
über uns bringen können, unsere Leserinnen

darüber ohne jede weitere Orientierung
zu lassen. Wir wollen in Kürze eine

Darstellung zu geben versuchen, bitten aber
zum Vornherein nachsichtig bedenken zu
wollen, dan es sich dabei nicht nun einen
„Ersatz" der bisherigen so geschätzten
Auslandsartikel handeln kann noch will. D.

Hindcnbnrg als Präsidentschastskandidat.
Die Nachricht von der Aufstellung der Kandidatur

Hindeuburg für die kommende
Präsidentschaftswahl durch den Nechtsblock in Deutschland
war wohl einer der peinlichsten politischen Ueber-
raschungen der letzten Zeit. Hindeuburg — als
Persönlichkeit durchaus ehrenhaft und unantastbar

— ist als Leiter des letzten unglücklichen
Krieges für ganz Europa das Sinnbild all der
unglückseligen Mächte wie Wilhelminismus,
Monarchismus, Militarismus. Ein Sieg Hindcn-
burgs würde nicht nur das Mißtrauen in Frankreich

neu auflodern lassen, das langsam wachsende
Vertrauen Englands wieder zerstören, alle die
Fortschritte der letzten 18 Monate illusorisch
machen, es müßte geradezu ein europäisches Unglück
bedeuten, denn die gauze unglückselige Atmosphäre

des Mißtrauens und der Gewalt maßnahmen

müßte neu anflehen und damit würde dem

Friedensbcdüvfnis der Welt ein furchtbarer
Schlag versetzt werden. Noch selten ist die ganze
europäische Presse, unsere schweizerische mit
eingeschlossen, so einig in der Beurteilung eines
Ereignisses gewesen.

Innenpolitisch bedeutet die Kandidatur
Hindeuburg einen Anschlag ans das republikanische
Deutschland. Hiudenbnrg ist Monarchist durch
und durch, er fühlt sich noch heute dem Kaiser —

seinem Kaiser — verpflichtet und böse Zungen
behaupten, er habe überhaupt erst ans die
Erlaubnis von Dorn hin die Kandidatur angenommen.

Sei dem wie ihm wolle — jedenfalls
haben die Nationalisten damit die Maske abgewor-
sen, der Kamps geht klar uzn Monarchie oder
Republik. Denn die wahren Herrschenden wären
die Nationalisten nnd Hindeuburg -- ein Greis
von 78 Jahren und politisch unerfahren, ahnungslos

wie ein Kind — nichts wie der Geschobene.
Seine Wahl ist leider nicht ganz ausgeschlossen.

Er, der greise Feldmarschall, der Sieger an den

masurischen Seen, ist für viele Deutsche das

Symbol alter Treue und Tapferkeit, ein Glanz
aus der „bessern" Zeit umgibt ihn, Hoffnung ans
bessere Zeit knüpft sich an ihn.

Seine Kandidatur hat wenigstens das eine
Gute, daß es die republikanische Linke zusammenschweißt,

denn für den republikanischen Kandidaten,

den Katholiken Marx, war das protestantische

Deutschland nicht durchwegs begeistert.
Wie um die Ironie zu vollenden, kam

beinahe zur gleichen Zeit aus Frankreich die Nachricht

von dem

Sturz Herriots.
Dieser muß, wie seinerzeit derjenige von

Mac Donald, all denen aufrichtig leid tun, die

mit seine»! Kommen an den endliche» Durchbruch
der Versöhnnngs- und Friedensmächte glaubten.
Man ist in der Tat nicht enttäuscht worden, London

und die Tage der Daweskoufereuz, Genf und
das Genserprotokoll werden nicht vergessen werde».

Aber schon beim Regierungsantritt mußte

man, daß das Werk nicht in einem Mal würde
gelingen können, daß die Welle wieder sich senken

und das Pendel zurückschlage» würde.
Der stille Kamps gegen Herrtot, der gleich

bei seinem Regierungsantritt einsetzte — denn es

war selbstverständlich nicht zu erwarte», daß die

gegnerischen Kräfte des nationale» Blocks sich

ducken und Herriot das Feld überlassen würden,
hat sich in den letzten Wochen zu einem wahren
Kesseltreiben gesteigert. Herriots und der Radikalen

Kartell-Beziehungen zu den Svzialisteu
machten ihn Sem „Kapital" verdächtig. Das
Schreckenswort Vermögensabgabe", bei der
prekären Finanzlage Frankreichs von den Soziali-

Wahrlich, wahrlich, ich sage Euch:
wenn das Weizenkorn, das ans die Erde
fällt, nicht stirbt, so bleibt es allein:
stirbt es aber, so bringt es viele Früchte.

Ev. Joh. 12. 24.

Sie schöpferische paufe.
Fritz Klait redet zu uns von einer wesentlichen

Hilfsgnelle, die uns ungeahnte Reichtümer
vor Augen führt und uns befähigt, sie zn unserm
Nutzen und zum Segen für unsere Umgebung
zu gebrauchen.

Der Rythmns in uns hat zwischen Ausbau
und Abbau, zwischen An- und Abschwellen eine
Pause, die uns verhafteten «>'d gejagten Erdenkt

itdern der Jetztzeit selten bewußt wird. Und
gerade diese Pause hat die große, schöpferische
Bedeutung. — In Herztakt und Atem lebt unsere
kleinteiligiste Schwingung. Nur wer seine Ruhelage

kennt, findet die Kraft zu vollen Ausschwin-
gunge» und ist sich des gesetzmäßigen Zusammenhanges

von Atem und Leistung bewußt. Der
heutige Mensch hat keine Zeit zur wirklichen
Besinnung,- er atmet schon wieder ein, wenn die
Panse »och dauern soll.

Gelingt einem, der nicht seinen Eigen-Atein
entdeckt hat, trotzdem eine Tat, so zerrt sie eben
unnötig an der Lebenskraft des Schassenden und
das ist die Maske, die uns das Mißlingen
verbirgt. — Die größeren Rythmengefüge liegen
außerhalb unseres Körpers und sind unserm Wille»

nicht untenvorfeil. Was ist ein Tag? und
welch eine Zufauinienge-Hörigkeit besteht zwischen
ihm und uns? Was wissen wir überhaupt von
diesen Dingen? — Die aufsteigende Sonne läßt
unsere Leistungsfähigkeit bis zur Höhe ihrer
Wanderung wachsen. Dem Landmann besonders
wird die Notwendigkeit seiner Morgenarbeit zur
Freude und zum Genuß. Der ständige Wechsel
keiner.Tätigkeit stbüln ihn vor in trüber Ermü-

K,SGHBGSMV ZVêWLKkàtt^
Fr««««,, hsl-j n»it an Ser Bildung da« Genossenschaft durch

ZsîGntSttS VG5î AtîSeWGsZsîStt Dà BeSSvÄgen
à kolîà perà

Worbot a«ch bat Euer»» Freunden und Bekannten!
Es gilt die Erhaltung des Blattes!

Vu«» SchtvsiMrHGss Frauenversine.
Schevssz. AerkanS Mr Fraz,snM»rinire«>ht.
ArauTNzenZrale Basel.
Werner FrauendanK.
Fraaenzentrals SchaMauxen.
FrauenSSNtrale St. Gatten.
Arausnzstttrale WWSerthue.
FrauettKS»sSrale Zürich.

Aus betriebstechnischen Gründen ist es teider nicht möglich gewesen, die Namen der
Abonnenten aus den durch das Organisationskomitee aufgestellten'Listen zu streichen. So wird
eS nun geschehen, daß die Abonnenten eventuell von verschiedenen Seiten Werbe-Zirkulare zur
Beteiligung an der Aktion erhalten werden. Wir ersuchen herzlich, diese Doppelspurigkeit gütigst
entschuldigen zu »vollen, und sie nicht einer mangelhaften Organisation der eingeleiteten Finanzaktion

zuzuschreiben.

sten mehr als einmal in die Diskussion geworfen,

machte die Leute kopfscheu und mißtrauisch
und es ging wie bei uns in den Wochen vor der
Abstimmung über die Vermögensabgabc, das
Kapital flüchtete sich massenhaft ins Ausland, es

entstand eine Finanznot, die nicht nur das
Wirtschaftsleben sondern auch die Regierung hart
bedrängte, die großer Mittel zur Bezahlung ihrer
hohen Zinscnlast nnd ihres Schuldenberges
bedurft hätte. Sie griff zum Mittel der
Banknotenausgabe und zwar über die gesetzlich festgelegte

Grenze hinaus.
Vom letzten Dezember ab hatte sie die „Bank

von Frankreich" zum Notendruck gezwungen. Man
hoffte zuerst, die Mittel für die Rückzahlungen
durch Steuer maßnahmen aufzubringen und die
Sache vertuschen zn können. Der ungesetzliche

Notenumlauf schmoll aber sehr rasch an und
erreichte am 2. April mehr als drei Milliarden.
Die Sache war nicht mehr zn verheimlichen und
die Negierung sah sich zürn Eingeständnis
gezwungen. Das führte zum Sturz Herriots. Noch

am Donnerstag der letzten Woche hatte ihn: zwar
die Kaminer das Vertrauen ausgesprochen, in der
Freitagssitznng des Senats jedoch brachte Fran-
?ois-Marsal, unterstützt durch PoincarS, eine
Interpellation in dieser Sache ein und behauptete,
baß das ganze Land das Vertrauen Mr Fähigkeit
der Regierung verloren habe, sich ans dieser Fi-
nanzkrifis herauszuarbeiten. Mit IM gegen IM
wurde einem von der Opposition eingebrachten
Tadelsvotnm gegenüber einem von Seiten der
Freunde Herriots gestellten Vertrauensvotum
der Vorzug gegeben. Damit war der Sturz
Herriots gegeben.

Die Bildung der neuen Regierung ist vom
Präsidenten Doumergue zuerst dem derzeitigen
Kammerpräsidenten Painlevê angeboten worden.
Painlevê lehnte zunächst ab. Darauf gelangte
Doumergue an Briand. Dessen Bemühungen
scheiterten aber am Widerstand der Sozialisten,
die erklärten, nur eine Regierung Painlevê
unterstützen zu wollen. Darauf gelangte Dvinner-
guc nochmals an Painlevê, welcher diesmal den

Austrag zur Kabinettsbildung annahm.

Marie Slrill.
Eine der markantesten Persönlichkeiten unter

den Pioniererinnen und Führerinne» der
Frauenbewegung, Marie Stritt geb. Vacon, Dresden,
vollendete am 18. Februar d. Jhs. ihr 70.
Lebensjahr. Sie war eine Kainpfnatur in des Wortes

edelster Bedeutung und ist es geblieben.
Denn noch heute, wo sie den Jahren nach eine

Greisin sein sollte, kann sie sich mit fast jugendlichem

Temperament für eine als richtig und
gerecht erkannte Sache einsetzen. Es ist daher
erklärlich, daß sie sich — laut Mitteilungsblatt des
Bundes deutscher Fraucnvereinc — schon früh, seit
1891, der Frauenbewegung anschloß und durch ihr

dung. In Stadt- nnd Industriebetrieben dagegen

ist nur als Ausnahme ein innerer
Aufschwung des Arbeiters möglich, .weil die
Gleichförmigkeit und die Mechanisierung das Schaffen
ertötet, weil Arbeit Taufenden zur Last und zum
Feinde wird. Nach dem Gipfelpunkt des Mittags

macht der Abbau, das Fallen der Kräfte sich
in der Paufe geltend. Der Menfch muh die
Greneìe seines Könnens erkennen lernen, damit
er zur rechten Zeit zur Nulü kommt. Der
folgende Aufbau wird mit Befriedigung des Hnn-
gergesühles eingeleitet. Der zweite Anstieg ist
werciger drängend, die einzelnen Rythmenwellen
am Nachmittag im Einklang mit dem Sonnenlauf

-weniger wuchtig, bis der Abend wieder in
die Tiefe einer großen Pause führt. Das nun
ist die Stunde der Erbauung von Urvätcrzeiteu
her. Der Bauer ruht sinnend ans der Bank vor
feinem Hanse oder tut einen stillen Gang über
die Felder. Ein anderer fucht Gemeinschaft mit
gleichgesinntcn Mensckie» oder in Büchern
Verbindung mit den großen Geistern der Vergangenheit

und Gegen ivart. Die so Lebenden finden

dann in der ihnen angemessenen Quantität
Schlaf den Tiefpunkt, die Krastguelle für
kommende Aufgaben. Die Mehrzahl der Menschheit
aber verschleudert ihr kostbarstes Gut im blinden

Gesellschaftstaumel, indem fie Natur
verkehrt und die Stacht zum Tage gestaltet. — Tag
reiht sich an Tag. bis «der Monat gebildet ist, und
an ihn gliedert sich das Jahr mit feinem
mannigfaltige» Wechsel von Naturerscheinungen. Zn
unserm Segen ist es dnrchflochten von Sonn- und
Feiertagen, die als Unterbrechung der täglichen
Kräfteausspannnng den Wert der schöpferischen
Pause in sich tragen. Der Feiertag kann zum
Festtag werden und ursprünglich war er es auch,

weil eine religiöse Handlung den Höhepunkt des
Znsammeuklingens der gemeinsamen Freude
war. Heut aber erstarrt solch ein Tag unter einer
Neberlast von tausend Nichtigkeiten. Die gehetz-

starkcs Gerechttgkeits- und weibliches Solidari-
tätsgesühl getrieben, 1894 den ersten Rechtsschntz-
vcrein für Frauen in Dresden gründete, der
heute noch besteht und für die Rcchtsberatung
Minderbemittelter nicht nur in Deutschland,
sondern auch im Ausland vorbildlich geworden ist.
Durch ihre Propagandavorträge für die
Bestrebungen der Frauenbewegung und besonders durch
ihre starke Beteiligung an dem Kampf gegen das
rückständige Familien,recht des neuen Bürgerlichen

Gesetzbuches in den Jähret: 189S/96, wurde
sie in den maßgebenden Kreisen schnell bekannt.
Ihr AnSsprnch, ,/doß dieses neue Recht nicht nur
nicht in: Einklang, sondern im Widerspruch mit
den wirtschaftlichen, sozialen und geistig-sittlichen
Entwicklungen unserer Zeit steht", kennzeichnet
die Stimmung der organisierten deutschen
Frauenbewegung jener Zeit, dem neuen Gesetz
gegenüber.

Bereits 1890 wurde sie in den Vorstand und
1899 zur Vorsitzenden des Bundes Deutscher
Frauenvereine gewählt. Sie leitete den Bund
bis 1919, vertrat ihn während dieser Zeit auf
allen internationalen Frauenkongressen und
Konferenzen des In- und Auslandes, zuletzt 1909 in
Toronto und hat auch den großen Internationalen

Fraueukongretz in Berlin 1904 geleitet.
Aus der Erkenntnis, daß nur die Erreichung

der vollen Staatsbürgerrechte den Frauen die
ihnen gebührende rechtliche und wirtschaftliche
Stellung schaffen könne, schloß sie sich der Stimm-
rechtsvewegung an, führte von 1911 bis zn
seiner Auflösung 1919, als das Ziel erreicht war,
den deutschen Verband, bzw. den Neichsverband
für Franenftimmrecht und war von 1913 bis 1920

auch im Vorstande des Weltbundes für Franen-
sttmmrecht tätig. Als dieser 1920 einen Kongreß

nach Genf einberief, übertrug die Neichs-
regiernng Marie Stritt die Delegation zu diesem

ersten internationalen Kongreß, an dem sich

Deutschland nach dem Kriege wieder offiziell
beteiligte.

Marie Stritt's schriftstellerische Tätigkeit
bewegt sich hauptsächlich auf den: Gebiet der Frau-
cnfragen. Von 1899 bis 1921 ist sie Schristlet-
tcrin der „Frauenfrage" sZeutralblatt des Bundes

Deutscher Frauenvereine) gewesen und hat
dieses Blatt zu einer beachtlichen Höhe geführt,
bis die Not der Zeit auch diesem wertvollen
Zeugnis deutschen Frcmenstrebcns ein Ende
bereitete. Sie war und ist nicht nur Mitarbeiterin
in- nnd ausländischer Zeitschriften und Sammelwerke,

sondern auch als geistvolle Nebersetzerin
tätig. Zwei grundlegende Werke der amerikanischen

Schriftstellerin Charlotte Perkins-Gilman:
«Women emcl Economics» und «Tke lioms»,
hat sie durch ihre Ucbertragung in Deutschland
bekannt geinacht und und tm Auftrage des
Weltbundes für Franenftimmrecht die deutsche Tlus-
gabc des Werkes „Francnsiimnirecht in der Praxis"

bearbeitet.

ten, abgespannten Städter iüchen nicht Freude,
sondern Vergnügen nnd Betäubung. Deshalb
konnnt es so selten zu einer echten Gemeinschaft.

Lebensalter. Bis zum Abschluß unserer
Jugend sind noch die einzelnen Stufen unseres
Werdens zu unterscheiden lim 7. Jahr Schulbe-
gttnr, im 12. Jahr Firmelung, im 18. Jahr
SchUläbschlnß. Berufsausbildung und Studium).
Das Kind, vor allen: in den ersten Jahren, hat
in viel kürzeren Stadien als der Erwachsene den
Wechsel von Ausbau und Abbau wo» Gebe- und
Sammelzciteu. Einer unserer Größten, Goethe,
hat ein sich in jeder Phase voll ausschwingendes
Leben gelebt: er war sich seines ureigenen
Gesetzes bewußt. Die meisten Menschen gelange::
über die Pubcrtäts-StUfe nicht hinaus. Ihr
weiteres Leben besieht im Grunde aus Erlebnissen,
die in Wahrheit Wiederholungen sind. Dieser
Mangel kann behoben werden, wenn die Führer
der Jugend Wissende werden, die es als ihre
Lebcnsmission ansehen, einen jeden ihrer
Zöglinge seinen Takt zu lernen. Es ist eine große,
heilige Ausgabe, die hohe Anforderungen an die
innere Kraft des Lehrers stellt. Jedes Kind muß
möglichst jede Arbeit verrichten lernen. Der
Erfolg ist Ehrfurcht vor der Leistung eines >,eden,
Unabhängigkeit von der Hilfe anderer Menschen
im einzelnen 'Notfall und endlich weitaus größere
Wahl-Möglichkeiten Wir Zeit der Bernfsentfchei-
dnng. Unserer körperlichen Ansdrnckssorm
entspricht auf geistigem Gebiet die durch das Wort.
Eine 'wesentliche Forderung und ein neue? Ziel
ist die Erlernung des eigenen Ausdruckes. Worte
find so wichtig, und ihr Gebrauch zwingt uns eine
große Verantwortung ans. Worte können, wenn
wir die geistigen Aeußerungen unserer Mitmenschen

uns ganz und gar >zu eigen, sie in uns
lebendig inachen, ErlöfnngAwert 'haben. Aber auch

hier muß der Führer wissen, ahnen, erlauschen,
m a u u er ein belehrendes Wort geben darf ohne
eine Ruhelage frühzeitig zu unterbrechen. Be-

Als die deutschen Frauen durch die Revolution

die vollen Bürgerrechte erhielten und sich

den politischen Parteien einfügten, wurde Marie
Stritt Mitbegründerin der Deutschen demokratischen

Partei und für die Wahl zur
Nationalversammlung als Kandidatin tm Wahlkreise Ost-
Sachsen aufgestellt. Es gelang damals leider
nicht, ihre Wahl durchzusetzen, jedoch wurde sie
im Dezember 1919 zum nnbesoldeten Stadtrat in
Dresden gewählt und übte dieses Amt in
vorbildlicher Weife bis 1922 aus.

Es würde M wett führen, ans alle Gebiete
der Frauenbestrebungen einzugehen, welche Marie
Stritt's Geist verlebendigte. Daß die Lösung des
Frauenprvblems „Berns und Ehe" sie stark
beschäftigte, ist aus ihren Ucbersetzungen bekannt.
Als überzeugte Paztsistin hat sie in ihrem inter-
nativlmlen Freundeskreis stets den Standpunkt
vertreten, ,Mß an Stelle einer rein männlichen
Kultur, die stets das Gewaltprinzip vertreten
wird, durch die andersartige aber gleichwertige
Mitarbeit der Frauen auf allen Lebensgebieten,
eine menschliche Kultur geschaffen werden könne."

Das Charakterbild von .Marie Stritt wäre
nicht vollständig, wem: nicht daraus hingewiesen
würde, wie ausgezeichnet sie es verstand, ihr
geistiges und soziales Streben mit den Pflichten der
HauSfran und Mutter zu vereinigen. Als
geliebter Mittelpunkt eines Harmonischen Familien-

und Freundeskreises war sie nicht nur dessen

Anregerin nnd Führcrin, sondern wies auch
ihren jüngeren Mitarbeiterinnen, uneigennützig
und selbstverständlich, die Wege zum zielbewußten

Streben. Möge ihr Lebensabend verklärt
werden durch das Bewußtsein, daß sie ungezählten

Frauen durch Wort und Tat ein Vorbild
geworden ist und ihrem Leben einen Inhalt
geschaffen hat.

Zum Kampf um das Arauenjiimmrecht
in Italien.

eigentlichen.,àrz" des Fronen-st>»unrechts zu sprechen, wie es bereits in derTagespreise geschah, ist noch verfrüht. Derbetreffende Gesetzesentwnrf ist bisher erst vonden Kammerkvmmissionen. Mo der vorberateu-den Instanz, m negativem Sinne begutachtet
worden, aber nicht einstimmig: von den achtAemtern stimmten fünf dagegen, drei dafür. ErMM nun aber, um endgültig erledigt zu werben,noch zur Abstimmung vor die Kämmer selbstàuwn. Wahrscheinlich ist es ja, daß er dasselbeSchick al erleiden wird, aber die Polemik dauertfort und das letzte Wort ist nicht gesagt. Borallein ist folgendes zu beachten:

Wer über die politischen Verhältnisse in Italien
ans dem Laufenden ist. der weiß, daß seit

der Ermordung des sozialistischen Abgeordneten
Matteottl etwa der dritte Teil der Deputierten
sich ans den sogenannten Aventin zurückgezogen
hat und sich also seit nenn Monaten von allen
Kammersltzungen nnd auch von den Kamincr-
Komnilmonen fern gehalten hat. Zum Aventin
gehören geschloffen die Sozialistcm die Pvvv-laren skatholischcs Zentrum) und die Mehrzahlder Demokraten, folglich gerade diejenigen

Parteien. die wahrscheinlich zu Gunsten des Fronen-
stimmrechts gestimmt hätten. Hätten die Stimm-
rechtleriuneu solches voraussehen können, so wäre
wohl ein günstigerer Moment zur Eingabe ihrer
Petitdon gewählt worden! Die Kammer, wie sie
letzt funktioniert, besteht also fast ausschließlich
aus FaSzisteii und einer kleinen Gruppe von
Nechtsltbcralen: selten einmal wird die daraus
sich ergebende Einförmigkeit durch eine stürmische
Gastrolle der »venigen Kommunisten unterbrochen.
Die Abstimmungen geraten unter diesen
Umständen stets so, wie die Regierung eS will: folglich

ist der Kern unserer Frage derjenige, wie sich
Mussolini zum Frauenstimmrecht stellt.

Die Nelatoren der Kommissionen sind beide
Fasziften. Derjenige der Majorität führt die
üblichen Einwände und Gemeinplätze an: vor allem
den, daß nur eine verschwindende Zahl italienischer

Frauen das Stimmrecht selbst begehrt und
sagt zum Schluß, das Beispiel der andern
Nationen, und wenn es auch 47 seien, solle nicht
ausschlaggebend sein: Italien brauche nicht den
andern alles nachzumachen und was z. B. den
Angelsächsinnen zieme, passe nicht ohne weiteres für
die Italienerinnen! — Der Rclator der Minorität,

Staatssekretär Accrbo, stellt sich ans den
Boden der letztsährigen Versprechungen Mussolinis

selbst, luid führt aus, es sei kein Grund
vorhanden, daß den Frauen versagt werde, sich aU-
mählig direkt am öffentlichen Leben zu betäcigcn,
heutzutage wo vorsorgliche Gesetze bereits die
Ungleichheit der Geschlechter auf den Gebiete»
des Zivil recht S und der beruflichen Karrieren
aufgehoben hätten. Er erinnert daran, was die
Frauen auf jedem Gebiet während des Krieges
geleistet hätten und meint Min Schluß, ihr Einfluß

aus das öffentliche Leben werde höchst
wahrscheinlich ein günstiger fein.

sonders unter den Künstlern begegne« uns manche,

die wir jetzt als Vergewaltigte ansehen. Sie
wurden zn früh geweckt. Ein sehr kurzes Lebe»
oder der Wahnsinn — das ist ihr Weg lRafsacl
van Gogh). —

Die größte Kunst des Leitenden ist Warte»,
Lausche«: die größte Ansordernng an de« Menschen

in ihm ist die ««bedingte Notwendigkeit,
znr rechten Stnnde den Anvertrauten von sich zn
lösen wie die reife Frucht vom Banme fällt, ihn
nun selbständig feinen Weg und seinen Takt
gehen zu lassen. Dazu gehört Ueberwindung des
Willens Mr Macht und Selbstlosigkeit. Eine
-wichtige Stufe erreicht der Mann um das 28.
Lebensjahr herum, wenn der Jüngling zum
Manne wind. Sein Wissen und Können ist
ausgebildet: er lebt seine Tage in einer gewissen Arr
von Trotz dahin: nnd die nun auftretenden
Wallungen und Strömungen empsindct er nur dunkel

als Widerstände und belächelt sie wohl in
Erinnerung an seine Zeit, da er aus der
Knabenhaftigkeit schied. Kraft seines jetzt „starken
Willens" werden diese etwas unheimlichen Regungen

rücksichtslos unterdrückt. Er wirkt wie ein
geharnischter Ritter, voll Drang nach Kampf nnd
ist trotzdem voll Angst vor seiner eigenen Tiefe.
Zum erstcu Male steht er fernem Chaos in
bewußter Einsamkeit gegenüber. Tage der Schwache
werden auf Kosten der Gesamt-Lebenskraft
vollständig außer acht gelassen. Diese verneinende
Einstellung bringt genau so gut Schaden wie das
Beharren in der Schwäche. Geben wir uns
vertrauensvoll dem Schivächegesühl als einem
notwendigen Ausgleich hin, so liegt für jeden, der
seinen Nvthmns kennt, eine Kraftanelle in ihm.
Andernfalls ist in diesen unerkannten Ruhepausen

die Gefahr für Krankheit, Schuld und Fehler
jeglicher Art. Den nordischen Menschen wurde
die Arbeit zum Gott, das Werk Erfüllung, nnd
nicht die Kraft als folche bedeutete ihnen Glück,
lind grade die Spannung Zwilch«: Kraftsülle und



Tic äußern Mr und wider, zwei FaSziiten.
Wie stellt sich Mnssol'iui selbst zur Teiche? Bei
seinem ungeheuren persönliche!» Einslnß aus die
Partei wird in erster Linie wohl von ihm das
Los der Wb stimm un g abhängen, und man. weiß
ans Ersahrnng, wie unberechenbar oft seine
Entschlüsse sind, «vie sehr er Knalleffekte liebt! Vielleicht

widerstrebt es ihm doch, seine so ausdrücklich
gemachten Versprechen öffentlich M verleugnen,
die Verhältnisse liegen ja allerdings für ihn

anders wie vor einem Jahre: Damals hatte die
Partei sie große Mehrheit für sich, nicht nur in
der Kammer, sondern auch im Lande selbst. Heute
steht sie isoliert da, wenn sie anch die äußere
Macht in den Händen hat, und wenn die in absehbarer

Zeit bevorstehenden Wahlen sich vollziehen
werden, im Regime der Freiheit, ohne direkten
oder indirekten Zwang, wie verlangt wird, so ist
ihr Ausgang sehr ungewiß. Nun zweifelt aber
niemand daran, daß diejenigen Parteien, welche
voul Frauenstimmrccht zunächst einen Vorteil
haben würden, die sozialistische und katholische sind.
(Aus diesem Grunde sind ja auch intelligente
Frauen gegen das Stim-mrecht!) Darf der KaS-
zisinus diesen Zuzug weiblicher Stimmen zur
Opposition riskieren? Könnte er ihm nicht
geradezu verhängnisvoll werden? Hier liegt, nach
meinem Ermessen, der Schwerpunkt der ganzen
Sache. Und wenn wirklich der Gesetzesentw-urf.
bei der Kammerabstimnmng verworfen wird, so

wird der Grund dafür zum kleinen Teil wohl
an der Verstäliduis-losigkeit, die der Frage allgemein

— von Männern und Frauen —entgegengebracht,

wird liegen: zum Großteil aber ist er
ans dem politischen Boden leidenschaftlichen Par-
tcilanipseS zu suchen! — M. G.-T.

—0—

Vas Frsuensiimmrecht vor der

französischen Kammer.

Vor 14 Tagen, am 31. März, ist das
Frauenstimmrecht aufs neue vor der französischen Kammer

zur Sprache gekommen. Man hatte die
Diskussion allerdings schon seit etwa 14 Tagen
erwartet, aber sie kam dann doch für das weitere
Publikum so unvorhergesehen, daß wenig Publikum

auf den Tribunen und nur die nächsten An-
hängeriiinen, die hatten benachrichtigt werden
können, anwesend waren, bereit, „mit Resignation

alle die banalen Einwände über die
Verwahrlosung des häuslichen. Herdes, über die
ungenügende politische Vorbereitung und wie sie
alle heißen, über sich ergehen zu lassen."

Erstmals ist das Fraueusti-iniiirecht in» Fahre
klSIS in der französischen Kammer zur Sprache
geloinmcn, in jenem denkwürdigen Fahre, als
die große Welle demokratischer Befreiung über
-die alte und die neue Welt hinweg ging.
«Unter dem Einfluß dieser Welle hat die Kammer
jdcn französischen Frauen Sie vollen politischen
Siechte ohne jede Einschränkung mit einer über-
ßvältigenden Mehrheit, mit 344 gegen 57 Stim-
»nen verliehen. Der Senat hingegen hat dann
allerdings sehr gezögert, sich diesem Schritte an-
stnschließen. Immer wieder, unter allen mögli-
jchen Vorwänden, hat er die Beratung der Vorlage

hinausgeschoben und erst nach drei Jahren,
jim November 1922 hat er geruht, die Diskussion
vorzunehmen. Sie viel bereits in die Zeit des
idumpsen Neaktionsdruckcs und es ist eigentlich
ftür den Gedanken des Frauenstimmrechts kein
»schlechtes Aeichen gewesen, daß trotz Reaktion die
Mblehnuna nur mit der kleinen Mehrheit von 22

Mnnmeu geschehen konnte. Unmittelbar nach der
Dcrwersnug im Senat find in der Kammer neue
Vorschläge eingebracht wordern die den -Frauen
wenigstens das Gem-einSvwahlrecht sichern wollten.

Mer anch diese neue Borlage ist tn der
Kammer, getreu dem Vorbild im Senat, endlos
verschleppt worden. Nur Sank der Zähigkeit
aind Hartnäckigkeit der Stimmrcchtssrennde ist
es schließlich doch gelungen, die Vorlage zur
Diskussion zn bringen. Allerdings versuchten die
Gegner bis zuletzt durch fortgesetzte Obstruktionspolitik

die Sache zu hintertreiben — sogar eine
Vorlage betreffend die Zuckerrübenbauern wurde
bis ins Endlose diskutiert, nur um die Stinim-
rechtSvorlage nicht zum Worte kommen M lassen.
Einer der Gründe? Nun im nächsten Mai schon
finden die neuen Gemeindewahlen statt und je
länger die Diskussion hinausgezögert wird, desto
geringer die Aussicht, daß die Frauen dann noch
daran teilnehmen können, denn die Radikalen
fürchten einen Ruck uach rechts. Auch hier
scheint parteipolitische Opportuuität die sachliche
Stellungnahme zu verdunkeln. Und zwar auf
beide» Seiten. Es läßt immerhin gewisse Schlüsse
zu, daß der KommtssionSberichterstatter, Mr.
Flandin, mit Zähigkeit für die Beliandlnna der
Vorlage, und zwar im Sinne der Bejahung,
eintrat, er, ein Gegner der Negierung und also auch
der Radikalen und ein Parteigänger des
Zentrums und des nationalen Blocks: während die
Radikalen offen gestanden, daß sie eine „Verka-
tholisierung", eine Reaktion nach rechts befürchten

„et cela i>5 ne le veulent pem". Sie gaben
auch ferner zu, daß'ihr Opportunismus sie
nötige, ungerecht -zu sein, daß sie dieBe recht ign na des
Frauenstimmrechts wohl anerkennen, aber seine
Anwendn»,« lieber ad calendas gräccas
hinausgeschoben wissen »nöchten. Der» Hanptvertrcter
dieser Einwände, M. Borel, hat Mme. Brun-
fchwicg im La Franeaisc mit »eine» eigenen
Worten geschlagen. „Fch gehöre," hat er öffentlich

ausgesprochen, „zu einem Departement, in
dem die Wähler sozusagen ohne Ausnahme
praktizierende Katholiken sind. Sie gehen alle zur
Messe und hören iu Glnubcnssacheu alle auf ihre
Priester. Aber wenn es sich ums Stimme» handelt,

dann stimmt reichlich die Hälfte links und
folgt uicht ihren» Priester. Und die Frauen werden

es ebenso machen, wenn sie politisch erzogen
sein werden."

Werk -ist ia das Höchste. Dieses ihnen eigene
Tempo läßt nicht Zeit »roch Raun» für eine wirklich

bis ins letzte sich ansfchwiiigende, beflügelte
Freude noch eine sich voll answirkendc
Verzweiflung. Arbeit und Leistung sind von jeher
für alle nötig. Der Kra-ftverbranch aber und
sei»» Zweck müssen in eillein gesnnde» Verhältnis
«»einander stehe»! und sinnvoll sein, sonst ist die
Kraft zu früh verzerrt.

Rythmns der Liebe.

Eine große Liebe, die das ganze Leben zu
einen» liebenden Leben nmgestaltct, bedeutet ein
großes Schicksal und ist nur wenigen beschie-
den. Ztlvvr muß eine «wiefache Erfahrung
erworben sein: die Erkenntnis von dem Alleinsein
jedes Menschen und die Erkenntnis des Geheimnisses

von der trotzdem möglichen Bereinigung.

Ehrfurcht vor der Eigenart unserer
Mitmenschen lehrt warten bis die Zeit der Reife
gekommen ist. Es ist der Liebe Notwendigkeit
und höchstes Ziel mit dem Geliebten gemeinsam
den inneren Aufschwung zu erleben. Das ist die
größte Annäherung an den Znstand des Unge-
kreilntseius. Nach einen» solche» Moment ist die
Zeit, wo jeder feine Hohe läßt, ja lassen m u ß.
Der liebege» ichtete Znstand der folgenden
Erwartung überwindet die Gier nach zeitlichem Besitz:

denn der Geliebte wird nun wahrhast
besessen, Die Liebe in der Verhaltcnheit trägt
gleichsam den andern, bis ein neuer Ansschwnng
twit großer Stärke wieder beide in die Höhe
sind inS Licht führt. Unterbricht dagegen der
tine die Wartezeit zn früh, entsteht natnrnotwen-

Man sieht also etwas die Hintergründe, ans
denen sich in der französischen Kammer diesmal
die Diskussion »»m das Franenftimmrecht abgespielt

hat: der Kulturkampf hat seine Wellen
hineingeworfen.

In der Schliißabstiunnung ist dann aber doch
der Artikel über das Franenftimmrecht mit einer
zwei Drittelsmehrheit <389 gegen 182)
angenommen worden. Der Artikel lautet: „Das
Stimm- und Wahlrecht für die Gemeinde- und
Kantonalwahleii (die Departemente sind eingeteilt

in Kantone und diese wieder in Gemeinden),
ist den französischen Frauen unter denselben
Bedingungen wie den Männern gewährt", also —
ans Antrag der Kommunisten — vom 24. Jahre
an, entgegen dem Kvmniissionsantrag, der auf
das 2.1. Jahr ging.

Hingegen wurde die DringlichkeitSklanscl,
die den Senat zur sofortigen Behandlung der
Frage -verpflichtet hätte, von der Kaminer
abgelehnt.

ES liegt nun beim Senat, ob er guten Willen
zeigen und die Vorlage rasch behandeln oder ob
er sie wieder verschleppen will. Immerhin hoffen
die französischen Frauen, daß die kleine verwerfende

Mehrheit von 22 Stimmen vom Jahre
1922 sich unterdessen etwas gehäutet habe und sie
rechnen, -wenn auch nicht mit einer überwältigende»»,

so doch immerhin mit einer ziemlich sichern
Annahme. D.
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Gegen den chemischen Krieg.

Dr. Gertrud Woker, die tapfere Kämpfer»»»

gegen den GtstgaSkrieg, die diesen Winter in
verschiedenen Frauenversammlnngen über die
Gefahr künftiger Gistgaskricge gesprochen und großen

Eindruck gemacht hat (wir erinnern an ihren
Artikel in Nr. 3 1922 unseres Blattes), befindet
sich auf einer Reise nach Amerika, wohin sic sich

studienhalber für zwei Jahre begibt. Auf ihrem
Wege hat sie kürzlich in Paris in einer großen
Versammlung von -Fachleuten und von einem

an dieser Frage aufs tiefste interessierten Publikum,

unter den» Vorsitz von Prof. Charles Nichet,

ihre Anschauungen über den G-iftgaskrieg und
seine furchtbaren Gefahren auseinandergelegt.
Pros. Langevin legte eine Resolution vor, welche

die schwere Verantwortlichkeit festlegt, welche

diejenigen Wissenschaften ans sich laden, die ihre
Wissenschaft tz-n verderblicher und -zerstörender

anstatt zu ansbanender Arbeit mißbrauchen. Er
hosst, daß feine .Kollegen seine Resvluiion
unterzeichnen und daß durch deren Veröffentlichung
die öffentliche Meinung in Frankreich gegen den

„wissenschaftlichen" Krieg mobil gemacht werde.

Die Arbeiten Gertrud Wokers über den

Gislgaskrieg sind übrigens durch Gnglielmo
Ferrera, den bedeutenden italienischen Historiker
in seinen Artikeln in der ,>Jllustration" und

„Illustrated London News" besprochen worden.

Die Franenliga für Frieden und Freiheit,
hat als jüngste» Zweig ihrer Tätigkeit eine
internationale Kommission gegen die wissenschaftliche

Kriegsfnhrnng gebildet und deren Präsidium
Dr. Woker übertragen. Ihr erster Schritt wird
nun sein, eitlen Aufruf an die Wissenschafter der

ganzen Welt zu erlasse» und sie einzuladen, sich

einem allgemeinen Protest „gegen die
wissenschaftliche Kriegssührung" anzuschließen. Der Aufruf

ist bereits den einzelnen Nairoualverbänden
zugegangen und foll durch diese den bedeutendsten

Männern ihrer Lander vorgelegt werden.
Es ist zn hoffei», daß es der Kommission

gelingen «erde, die öffentliche Meinung so sehr zu
beeinflussen und zu erregen, Haß keine

Abrüstungskonferenz, mag sie nun vom Völkerbund,
von Heu Vereinigten Staaten oder irgend einer
ander,r Instanz einberufen werden, es wird
unterlassen können, die Herstellung g-istgter Gase zn
verbiete». In derselbe»» Weise muß auch gegen
jede andere Art von wissenschaftlicher Kriegssnh-
rnng kElektrizität, Biologie) angekämpft werden.
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LausWM Erziehungstage.
Diese Woche Hat im Großralssaal in

Lausanne wieder ein Jug e n dh i t s s k n r s
stattgefunden. Bekanntlich haben die „Kommisfion für
nationale Erziehung des Bundes schweizerischer
Franenvereine", das waadtländische Sekretariat
für Kinderschutz und Pro Juvénilité nach dem
Muster der zürcherischen Ingendhilfs-knrse solche
für die französische Schweiz veranstaltet. Der
heute zn Ende gellende Kurs ist der dritte der
Serie. Der erste behandelte die Pflege und
Erziehung des Säuglings und Kleinkindes, der
zweite das Schnlalter und der jetzige dritte die
Erziehung der Schul e n r i a -s s e n e u. Ans den
Vorlrägen, die gehalten wurden, erwähnen -wir:
Eignung und Berufswahl, von Herr» Bovet, Leiter

-des -Instituts- Rousseau. Genf: Die
Fortbildungsschule, von -Herrn Savary, Direktor der
Ecole Normale, Lausanne: Die Volkshochschule
in Dänemark und in der Schweiz, von Herr» Dr.
Wartenweiler: Die Utädchensvrtbildungsschiile,
von Herrn lluterrichtsdirektor Savary und Frl.
Daguct: Die Bernfsbilndng des Mädchens, von

dig verzerrte LiebeSbczengnng und verkrampfte
Leidenschaft. Wird Leidenschaft über ihre
normale Dauer hinaus verlängert, erwächst unweigerlich

Leid in Kiestalt von Krankheit, Unlust
-oder Ferncgesühl. Der Mensch muß „ja" sagen
zum Ende eines Anstieges: es «Übt keine Höhe
ohne Tat. Das ist das Schwerste: auch im
Zustande der Leidenschast Führer des geliebten
Wesens zn sein und zu bleibe». Die Frau vermag
aus ihrer Eigen-Art heraus leichter den Ab-
schwung einzuleiten. Versagt sie. ist sie Verführer.

Tepneller Rythmus der Liebe. Der
periodischen Kräfte-Wiederkehr beim Knaben entsprichi
die monatliche Schwäche beim Mädchen, beim
Manne der leidenschaftliche Höhepunkt dem
inbrünstigen, hingäbesähigen Tiefpunkt der Kran.
Wahre Liebe muß nun das Wunder vollbringen
diese beiden Pole in einem Punkt zu vereinen.
Einsamkeit ist schöpferische Pause für die Liebe
und diese ninqekehrt für den Zuskuid der
Einsamkeit. Partiel mit den Rythmen-Gesügcu von
Fahr, Monat und Tag laufen die Gebe- und In-
brnnst-Sammelzeiteu von uns, wie auch der oust-.»

nd der Liebesnähe und der Liebesfern? mit
dem Verlaus des einzelnen Sonnentages tu
Verbindung stobt. -Für jeden von uns und zwar täglich

anders. Den»» öle Liebe ist ja nur in
einzelnen, verfliegenden -Momenten erkennbar. Sie
besteht ans einem uuanshvrlichcn Wechsel von
Ans und Ab, von Aktivität und Passivität. Die
Wahrung der Pause -ist der Nährboden für die
Fruchtbarkeit unserer Liebe.

Ueber den Tod und die Erziehung zum
wissenden Leben.

Frau Pieezynska, Frl. Serment, Frl. Dora
Bienemann. Bernfsberaterin: Die Franenvereine —
eine Vorschule zum kollektiven Handeln und zur
Ausübung der Bürger-Pflichten, Frl. Dr. D-ntoit,
Bern: Soziale und staatsbürgerliche Bildung,
von Herrn Freymond: Die Freizeit, von Herrn
Graz, Sekretär Pro Iuventutc: Der Sport —
Wohltaten und Nachteile, von Herrn Dr, Mes-
ferli: Die körperliche Erziehn»« des Mädchens
(mit Projektionen), von Frl. K. Ienzer, Gens:
Volkskunst, von Gustave D-or-et und Frau Chene-
-vard-de Morfier und Herrn Hochstaetter: „Wir
jungen Mädchen unter uns" lPfadsinderinnen,
Bericht über Easoja u. «.): Wonach unsere
Jugend strebt: Die jungen Mädchen, von Frl. Dr.
Evar-d und Frau Dr. Hegg-Hoffet: Die jungen
Burschen, von Herrn Dr. Earrard: Das Heim,
von Herrn Geisend-orf: Näher zum Ideal des
Menschengeschlechts, von Herrn Dr. m-ed. Oltramure

(Bekämpfung der Volks-seuchen, Religious
u. s. w. — Außerdem fanden Besichtigungen von
Schulen, Krankenhäusern und Ausstellungen statt.

Zràlem Johanna Schmer,
die bestbekcinnte Arb-eitsschulinspcktvrin deS Kan-
tvnS Zürich und Präsidentin des schweig. Avbeits-
schullehrerinnenvereins, tritt nach Mjähriger
erfolgreicher Wirksamkeit von ihrem Amie zurück.

Die Reformen auf den» Gebiete des Handar-
bcitSn-nterrichtes, welche diesem Unterrichtsfach
die gestaltende Methode mit ganz neuem Lehr-
planc brachten, sind zum grötzten Teil das Werk
Johanna Schärers. Damit haben die zürcherischen

Arbeitsschluen einen Stand erreicht, der in
der ganzen Schweiz Anerkennung gesunde»» und
vorbildiich geworden ist.

Als Präsidentin des schweiz. Arbeitslehrcr-
inneu-vereins hat Frl. Schärer ihre schöpferischen

Fähigkeiten und reichen Erfahrungen ans ihrem
Amte auch den Arbeitsschnllehrerinnen anderer
Kantone zugute kommen lassen und so weit herum

befruchtend ans die Neugestaltung des
Handarbeitsunterrichts gewirkt. Wir Mütter, die wir
uns noch der mühseligen „Nähplatze" und der

ewigen Strunlpfstr-ickerei in der Arbeitsschule
unserer Jugendzeit erinnern und nun dies reizende,
fröhliche, s-vlbstgestaltende Arbeite» unserer Kinder

in der heutigen Arbeitsschule miterleben dürfen,

wir möchten — neben all den vielen Lehrerinnen

— Frl. Johanna Schärer ganz besonders
warinen Dank für ihre Tätigkeit sagen und ihr
einen freundlichen unbeschwerten Lebensabend
wünschen, der sie die Früchte ihrer Arbeit noch

lange verfolgen und genießen lassen möge, D.
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Mrgaret Mac Donald.
(Schluß.)

Wenn sie sich für Heimarbeit interessiert,

so läßt sie sich Adressen von Ges-nud-

hcitsbehördeu gebe» und geht, mit dem Notizbuch
in der Hand, um mit ihren eigenen Augen zu
sehen und mit ihrer eigenen Klugheit zu fragen.
Sie verbringt ihre Tage, mühsam durch dtc
Straßen und Alleen schreitend, prüft Wohnstätten
und taucht tief hinein in die Masse der zusammcn-
gepserchten, mit Armut belasteten Menschheit.
Wenn sie sich für Kellnerinnen interessiert, tritt
sie in persönliche Beziehungen zu ihnen, forscht
nach, wer über ihr Leben am beste»» Bescheid weiß,
abonniert Zeitungen, in denen von ihnen die
Rede ist, nnd endlich geht sie in die Schanksttttten,
wenn diese am besuchtesten sind: S» einer Zeit in
diese, zu einer andern in jene und trotzt den
Schrecken solcher Besuche in Gastwirtschaften, nu»
Bescheid zu wissen, bevor sie darüber spricht.
Wenn sie sich über die Arbeitszeit der Fran in
den Fabriken interessiert, so trägt sie aus allen
Enden der Welt Berichte zusammen über
Erfahrungen der Gelverbegesetzgebung, sie verschickt

sorgfältig zusammengestellte Fragebogen an
Arbeitgeber und Arbeitnehmer, sie geht in der
Stille der Stacht, wenn alles schlaft, um solche
Fabriken zu besuchen, wo die Nachtarbeit der Frauen
noch nicht verboten ist.

Aus den Schriften geht hervor, für welche
Gegenstände die Anregung zur Bearbeitung von
ihr ansgina: es sind verschiedenartige, die sich

beziehen ans: Hausangestellte, Beschäftigung der
der öffentlichen Armenpflege anheimgefallenen
Mädchen, die Arbeitsbedingungen der in Miue-
ralwasscrfabnken beschäftigten Personen, Früh-
züge sür die in der City beschäftigten Mädchen,
die Wirkung der Gewcrbegesetzgebimg auf die
Arbeiterinnen, Frisieren als Franenberuf,
Frauen in» Buchdruckergeiverbe, Zigaretten- und
Zahnbnrstenarbeitcrinnen, Blumenarbeiteriniicn,
das Ansläuderproble»»» im Londoner Osten,
Erleichterung zur Benützung öffentlicher Bäder für
Frauen, Rnhcsttttten für Mädchen bei Ausstettun-

Unsere größte Gefahr ist die Todesfurcht. Sie
äußert sich oft -in krampfhafte-inFesthalten und
Beivahren unserer Kräfte. Wer seine Ohnmacht
diesen» uatnrnotwendigen Geschehe»» gegenüber
einräumt, das Unnmgängliche bejaht, vermindert
nicht nur die Wirkung der Furcht, nein, -es wächst
ein Neues in ihm: die Liebe zum Unvermeidlichen,

die Inbrunst des bewußten Lassend vom
geliebten Leben. Der Tod ist nun kein Feind
mehr, sondern Eingang -zur größten schöpferischen
Panse. — AnS diese»! I-d-eengängen heraus gehört
zur Lebensbild«»« die Erziehn«« zum Tode wie
der Schatten zum Licht. Solange das Suchen
nach den großen Zusammenhängen unseres Seins
nicht iu» Willen -zur Hingäbe g-e-schieht, sondern
die Sucht nach Macht vorherrscht, solange ist die
Wissenschaft nur zu technischem Können und zn
Einzel-Fähigkeiten der Weg. Nur das Wissen
wird Weisheit, das Verbindungen schafft. Fäden
zu einem Gewebe knüpft, das Menschen-Ich über
sich selbst hinaus erweitert. Nur das Wissen
bringt uns Entspannung und Erlösung. —

-Es gibt Menschen, deren Ruhe und Zent-
viertsein an sich uns stark beeindruckt, deren
geistige Atmosphäre -ohne ihr gcwolltcs Hinzntuu
uns erleichtert und befreit von -Kamps und Hast.
Mir Wesen ist einfach und fest, ihre Aeußerung
in Wort und Geberde gleichmäßig und sinnvoll,
»veil sie ihren Ryihinus gesunden und den Wert
'der schöpferischen Pause in ihrem Lebens-Ehavs
erkannt haben. Sie find Trüger des wahren
Wissens, Verkörperung der ununieävchencu
Wiedergeburt und die einzig berechtigken Führer

St. Galten: In der Kinderkrippe Oberstraße,
abends 8 Uhr: Unentgeltliche Kurse für
Mütter in Säuglings- und Kleinkinder-
pslege. Beginn 22. April.

gen. Sie betümmert sich auch ganz besondsrs
darum, was in diesen Dingen in» Ausland
geschah. ES kann von ihr wirklich gesagt werden,
daß sie, vbgleich ihr Jntcressenkreis viel weiter
war als der der meisten Rica scheu, sie niemals
über eine Sache sprach oder »n irgend einer Richtung

etwas tat, bevor sie sich nicht gründlich
darüber informiert hatte.

Es ist leider in» Nahmen eines kurzen Auszugs

nicht möglich, näher auf die Einzelheiten
aller dieser Arbeiten einzugehen. Mac Donald
schreibt darüber ausführlich: es war ja ihr
Lebenswerk.

Wir können nur noch ein Wort über ihre
häuslichen Verhältnisse sagen. Ihre erste Sorge
war, daß ihr Hans andern offen stehen sollte. Sie
hatte es oft erlebt, daß die Heirat das Leben
tätiger Mitarbeiter völlig veränderte. Häusliches
Glück wurde ein Wall gegen die Welt, gesellschaftliche

Pflichten verschlangen kostbare Zeit. Davor
wollte sie sich hüten. Sie öffnete das Haus ihren
Freunden. Ihre Arbeit bedeutete ihr so viel, daß
sie überzeugt war, daß jeder Gedanken und jede
Tat nur der Ausdruck von Gottes Wille sei, daß
jeder, der mit ihr in der Bewegung arbeitete, ihr
Freund war.

Etwa zehn Jahre laug füllten sich die Räume
des Hauses allwöchentlich mit Frauen und Männern,

welche iin Dienste der Labour Party und
des Sozialismus standen, und Margaret wurde
der Mittelpunkt einer großen Gemeinschaft von
Männern und Krauen, die im tätigen Leben
standen. Die Zusammenkünfte horten auf, als
Mac Donald ins Unterhaus gewählt wurde.

Ihr erstes Interesse gehörte trotz aller
Arbeit nach außen ihrem Gatten und ihren Kindern.
Zn den Kindern hatte sie das Verhältnis einer
großen vertrauten Freundin, die aufs sorgfältigste

bemüht war, ihre Individualität und ihre
Rechte zu achten. Ein Teil der Erziehung bestand
darin, daß sie sie lehrte, sich gegenseitig zu helfe«,
sich selbst dnrchzubeißeu, ohne sie fertig zu werden.

„Ihr eigentliches Leben c-R-r began»», wenn
die Tagesarbeii getan, die äußere Welt abgeschlossen,

die Lampen angezündet und wenn ich zu
Hause war und ihr vorlas, aus Büchern, die möglichst

weit von nnserer TageSarbcit entfernt
waren," so sagt der Gatte.

Besonders lieb war ihr ihr kleines Landhaus,

wo sie, wenn irgend möglich, ihre Weekends

zubrachte»». Die großen Ferien brachte sie

bei ihrer Schwiegermutter in Schottland zn, dort
weilte sie gerne, dort hoffte sie den Abend ihres
Lebens zuzubringen und dort wollte sie begraben
sein. Oesters unternahm sie auch große Reisen
mit ihrem Manne, und genoß es dann sehr, ihn
einmal für sich zu haben.

Ende Juli 1911 klagte sie über Schmerzen: sie

kehrte nach London zurück, wo sie am 8. September

starb. Skis sie erkannte, daß sie dicht vor der
sich öffnenden Pforte des Todes stand, frug ihr
Gatte, ob sie jemanden zn sehen wünschte, um mit
»hm vom Kommenden zu reden. „Das würde
eine Zeitvergeudung sei«," entgegnete sie. „Ich
bin immer bereit gewesen. Laß uns Gott danke»!

für das, was gewesen ist. Er war gut zu mir,
indem er mir »nein Lebenswerk gab, »»»eine

Freunde und meinen Glauben. Und am Ende
meiner Tage gehe ich froh zn ihm um Ruhe und
Schutz."

Wir hoffen, in disien kurzen Zeilen unsern
Leserinnen wcliigstens einen Eindruck der Pcr-
sönlichteir Margaret Mac Donalds vermittelt zu
haben. Allen aber, die das Buch selbst lesen
können, möchten wir warm empfehlen, es zu tun: sie

Werden das Gefühl habe», einem ganz großen
Menschen begegnet zu sein, einen» von denen, die
leider allzu selten sind auf dieser Erde und die
gesandt wurden, nn» die Menschheit ein Stück
vorwärts zu bringen. E. Zgr.

Redaktion: Frauenintcressen u. Allgemeines:
Helene David, St. Gallen. Tellstr. 19. Tel. 25.13.

Politisches: Inland: Julie Merz. Bern, Dcpot-
straße 14» '

Feuilleton: Dr. Emmi L. Wähler, Aarau, Zclgkl-
straße 62.

Schr » f tle i t n n g : Frau Helene David.

-aller Werbenden,
Schwachen.

aller Suchenden und alle»

Notiz
Die Biicherlesewden und Bucherkaufenden unter
den Frauen seien uri-edernm nachdrücklich auf

die VicrieliahrSschrist: .Der Schweizer Bücher-
botc" aufmerksam gemacht. Die »weite Nummer
ist erschienen und entihälk neben reichen bibliographischen

Notizen ganz ausgezeichnete Beiträge
von H. Bkösch, O. v. Greyerz, Paul Mg, Cd.
Korrod», Th. Rofsler, T. Vogel. Die Schweiz.
Verlagsanstalien geben die Zeitschrist heraus.

Kaffee, / Sykos
ergeben ein Getränk, das jeden Keime» bester Karlebader-

oder Wienerinischungen befriedigt. Verlangen Sie
aber echte verschlossene Pakete, Kiinzle's Feigeneichorie



Fremdenvtnslon Weiß)
SpezialKurse zur Erlernung der gut bürgerlichen
und feinen Kiiche nebst Süßspeisen und Patisserie.
Beginn: 2V. cpril und 12. Mai. Kursdauer
4—6 Wochen. Angenehmer Friihlingsaufenthalt.
(Preisermäßigung). Rechlzeiligc Anmeldung e»
wiin>cht. Prospekte durch die bekannte Leiterin:

Frau M. Mock»«.riß.

-IW

MrobderZ (Vera)
klaximnm 16 Lebülerinnen. 1272

UsusNiZrissksit!. frauensvlmis
8onKli^ 8. Vevex

3 nnst 6 wonsti. Koobkurse. Prospekte unst Kekeren?sn
stureb stis Dsituug:

krsu 4nll«r!ulirvn, ebewaiige Dkbrerin all 6er
D-insdaltungs-SekuIv Schloss kaiiigsn.

Linsn

iilesle» MseMM skr
tàZmgîîieMMlge

nnst rutstge Kerieogäste au» guten Kreisen, bietet
KI. nngessNsne Lobvei?.or!amiliv, 6a» gav^v stabr bill»
stureti, in ihrem »skr komfortablen Heim, an sviiönstsr

Dago 6 s»

UtWSrW TiöSSSLK s. UànZse
Anfragen vrkstsn unter Ohilkrs 8 K 1363 so

Drei! Liissli-ànooeen, ?,ürioh, ^tireksrkok.

nstìîul kîîMM. KZl,àô
<Isl8íin-; qu^soUe^tinentsux cai-iière» Sdvcalive».-Psycholo¬
gie, pcâagoplc, stage à w maison Nés petit», »rien»
tatîon praies»ioaelle, protection «le l'enianee, enl.
anormaux. - semes re llVtê 11 svri>-l5 giNIei. - t)our» Ne
Vckc Il-22 aà Pr. prog. â'âlir. rue eu. kennet 4. lZSl

WllZWNlls! â«'« «7 -
beim kîadnhok

Komkortakle Liwmer. Kitt. Likuvgsrimmer.
Lorgkäiiigs Küche. Trinkgslstkroi.

TUKodolîreîeki Uvstsuranì
»»SFNllaSI Dôwenà 9

Mttngssssn v. I'r. 1.— bis 2.26, stets krlsedss tZebäek

Oemeinnüt/iger Lrauenvsreio
1367 «ter Ltastt Du?.ern

MMM «mr
1179

Witikoncrsir. 53
Tclcph. H. 29.62 W? Neuer Kurs

18. Mat 1S2S

lIk.Iifgvi!iib!i>il8NerlîôMett2N5îM..ft!Lîî!,kliiî"
^ltilscklackt sZcti»eii>, tiîôndàziâiioii Hinriswil
Kervell- n. Ovmütskranke. Knivvôknungskurell
(Mkokol, àrpbium. Kokain etc.) Lor^k. PNe^e. 1891

Nausa^t? vr. VVannIer. Obokar-t- Vn. lira^endUbl.

Für ei» 3ljähriges, erfahrenes

Mädchen
das schon als Haushälterin selbständig gearbeitet hat, wird

eine Sielle gesucht
wo es ihr ermöglicht wäre, ihr Kind, eine» gesunden und
hübschen Knaben von 14 Monaten, bei sich "zu haben.

Nähere Auskunft erteilt gerne
Das Mütterheim-Sektretariat in Zürich.

Badenerstraße 168. Rreisgebäudc 4. Tel. S. 926Z.

3n Arzthaus gefucht:
Einfache Toch er, gesetzten Alters, Dcutschschwe'zcrin,
die sich schönes, dauerndes Heim wünscht, zur Mithilfe
im Ha>pe neben Kitchenmädchen. — Offerten mit Bild,
Lebenslaus und Zeugnissen unter Chisirc S F 13K8 an

Oreil Fllffli-Annoncen, Zürich, Ziircherhos.

Gesucht: Zu baldmöglichem Eintritt 1376

Hausbeamtin
mit Fachbildung zur Führung der Hausarbeiten und
Erteilung der Anleitung darin, sowie zur Erteilung
theoretischer Fächer und zur aushiilssweisen Uebernahme des
Kochunterrichtcs. — Bevorzugt werden Bewerberinnen
mit guter Allgemeinbildung.

Offerten init Zeugnisabschristen und Lrbenslauf sind

zu richten an das Präsidiuni der

Thurg. Haushaltungsschule Hauptwil.

SugevOmatlW

ist sauber, solid und billig!
1357

In kleinen,, schön am See
gelegenen 1366

«WM
finden noch einige kleinere
Kinds liebevolle
Aufnahme. Sorgsältige u.
gewissenhaste Pflege 'und
Erziehung. Bescheidene Preise.
Nähere Auskunft durch Frau
M. Bächtold, zur Ulme,
Steckborn.

LLKlsnÄ.
KI. gute kumllie nimm, vieler

2—3 Pensionärinnen
vorTlUZZweise kür längeren /Vui-
so kalt auk. Oute Verpflegung
Oesundc Oegeud am àere. Ou'c
Verbindung mit London. K>g'
Onterriebt. Leste Lrkolge.
8ige preise. Lebivsi^errefeienTen.

Rädere Auskunft erteilt KrI.
veklopln, 21 Liariden8tra88e 21.
2i1r!cb. 1358

Was Sie an

kchMMen eriparen
Können, sehe» Sie erst, wenn
Sie Gummisohlen traacn.
Preis per Paar je nach Größe
Fr. 2.25 bis 3.—. 1 Tube
Gummilösmiq dazu 56 Cts.
Bersandqeschäft L. Lanz,
Huttw». 1216

präcbligels,üppigesHaar
àrck WW- VîkZiLXRbV?

KMt, vo SÜL8 andere verzagt. niedrere
lkiusenÄ lodeudste Lnsrkenriunt en u. t>lacbbe-
s eituneen. Qr. Kl Kr. 3.75. virkendi.-8iisni->

von, ct. Loste, 30 Lts. Lirkendl.-Lrème track, lissre Kr.3.-
u. 5.-» p. Ooss. Keine Lrniks-îoilettk nseite Kr. 1.20. KrtilllU. in
vielen Kpotkelie >, vro^' rien onà Loitkeur^escli. o6sr clurck
Mpenki'Ztnìer'Zienìl'ale »ra 8t. QottKaz'lZ, Ksîâc».

Borhänge
Tüll Brise-Btse 65 em hoch,
schön bestickt Fr. 2.26 pr. m,
Tüll-Bitrag« 66—65 ein
breit Fr. 2.16 pr. m, Tüll-
Vorhänge, leichte ». schwerere

Dessins 166 em breit
Fr. 2.75 und 3.15 pr. m.
Stacker Erbslüil 156 em
breit Fr. 1.96 pr. m. Ovale.
Zierdecken, bestickt Fr. 1.26
u. 1.56 pr. Stück. Tupsmull
135 em breit Fr. 2.66 pr. m
Muster bereitwilligst.
Zl>h. FrislWM, Fabrikant.
Schützengasse 6, ist. Ellllen.

Ueà, àSKKSi' koâSlìZ
^enn Sie 2. L. mit llem «Rsevkix» Universal-

Lpparnt koekvii. 8<? vertieren llis Speisen fünfmal
weniger an diütlrxoiialt uuä /irainn, als mit dem LO
Splinten Kvekverfullren. vie öpelsen worden
sellmnoktlukter. krüktixer. xesimder. sie sind uietlt
fad. kraktlos. vie illeieken Vorteils bietet der «Keco--

rilisieren. In viel kürzerer Xeit und init viel xvo«
nixer Lrennstoff erkalten Sie mit ikm xesünderv.
kräftigere Kpeisen! Kr ^vird deskalb tüLiiLk in 8000
vauskaitunnen ^ebrauckt. Warum nickt auek in

stellenden Zettel /usenden und Offerte verlangen.
Sie werden über Kreis und die entülekenkommenden
vedinLunxen überrasekt sein, .sede Lauskaltunx kann
einen «Kecokix« kaufen! Sckreiben Lie keute noek!

kekmann öc Oo.. Liel 14

verren Kelunain 6c. Oo.. viel 14

Lenden Lie mir gratis:
Ikreu Krospekt «vor Koek kür ^lles».
Liren «Leeokix» 8 'sas;e auf Vrobe.

franco und uuverdindliek

(?ette! iu Ôouvert l,nd ofîeu mit 5 Kp. frankieren.)
129t

Pestàzzi-Mehl
wird als Siärkungsmittel für Nekonvaleszenten, Blutarme
und Magenleidende in allen Spitälern gebraucht. Es ist
das beste, angenehmste und billigste Frühstück für Erwach
senc. Wirkt in Rachitismnssalle. Sehr empjohlen »ach
der Grippe. Das beste Nahrungsmittel für Kinder,
beschleunigt die Entwicklung der Knochen und Muskeln.

Die Büchse zu Fr. 2.KV überall zu haben. 1364

»WlNilM-SMe
„cn sxmimse«

1216 (nous Organisation)
kevstooat. Ortlndlioks Lrlsrnnng ckor 1rane:ösisokvn
un st tromsten Spraeken. IIanst- unst Lunstardviton,
Klalsn, klivsik. Uausdaltungs- unst iîoods-'klllo. Lr
lernen aller Hausarbeiten. Lrospekt unst keksrvnx^n.

Loois NonaZore et Keusioanat

Drospeetus. — Sport. — KSkSrenoes.

klinv. st« VV«ri-a, stireetrlee.

SennrUti«
96-

^c,ciczs:r<si6k«z ooo«. n. «r

öesteingeriebt. pdMKalisok-strÄtetisokv Kuranstalt,
vss stalîl- gvvkkavt!

Lrtolgreiebe Itokanstl. v.Ksternvsrkalkung, Oiokt, kdsu-
matismus, ölutarmut, dlervon», Uerx-, dkieren-, Vor-
stauungs- u. Luekorkrankb., kttlokstSnstv v. Oripps ete.
UI. Lrosp. b. vaureiseu-lZrauer. vr. meck. v. Legvsser.

kvolo Hensgers, klli p.krsnilson
Oours rê^uUers 3, 6 ou 12 mois. Lours de vacances du 5 juillet
au 25 aoUt. Lkarmant séjour d'êtd. Meile «v>.

là kki»»Mle
ZcliMellSklIlird WM àllWekiiWiîriliMZeàr 12SS

Weshalb zählen wir über

20,ooo Damen
zu unsern ständigen Kunde»?

Weil diese wissen, daß ihre gewobenen zerrissenen
Strümpfe zum Preise von KZ Np. aus drei Paar zwei
Paar, oder zu Fr. 1.16 mit neuem starkem Trikot tadellos

repariert werden! Ein ersuch und auch Si« wer¬
den unser treuer Kunde I 13-tt

Neue Striimpse zu Reklame weisen. s

CttUkiiis-MmMWnl 1V1. WM lKt.öt.AM

Wll'MW IIW
Telephon Bollwerk 12.33 Dählhölzliweg l4

Kochkurse für seine und gut bürgerliche Kiiche.
Dauer 5 Wochen. Prospekte und Referenzen
durch die Leitung Srl. M. Zimmermann. 1136

t»

(kit. VVaastt) IiMlit lit jliW teilte
Orünstliodes Stustinm stor tran?ü»isedsri, Italie

nisedvn, vnglisobsi, Lpraebv. Vorbereitung auk Lost
kslegrapk- uust Lisondabvsxsmeu. kiaostel, vissé
»obsttliobo Läebor. lkistor. Ort. Tüektige kedrkräkts
lustivist. lliitsrriodt. Lorgk. Lraivduog. Oes Klima,
gute stiege. Missigs preise. I». kekersurvn.
Illustrierter Prospekt uust uäbere ^uskunkt sturek:

keriensskenillsit KMÄ l-rsn-WünZv. ?rok°»»e°r
Direktor 2v. VVoiknaekten uust kioujabr iu ster Ost
sobvei?. Oölögsnbsit M münstliebeu Despreobnvgen

lü

VVenAea, Lerner Oberlanä, 1309 m koek
Lrau-. llllst vogl. Xollversatioo. lkausbaltnuggsebuls.
àt VVullsob Lpraed- uvst klusikstullstsll ete. Wintersport,

Können-, Kult- unst Liegekuren. — Prospekte

BorSLlige und Borhltllg-
îtoffe,

Tischdeüen in Leinen.
Reps. Résista. SosaWen.

Läufer,
Tülle, Etamine,
Halbleinen uni und karriert,
gestreift, semsic Fantasie-
Tülle (Movers). Cta-
mine-Vorhänge, bestickt.
Lichtechte feinste Neps-
Vorhänge tnallenFai bei,
um und gcsireist, vom
Einfachsten bis Feinste».

Auswahlsendungen
bereitwilligst.

Otto Horber K So.
Borhangfabrikation

St. GaZ en, Poststr. 16.

ouZan
ciusfsg
unci
nr/n

V/ascste

Möll.
allem

>r

Leinwand
Feld« u. Küchenschllrze«

Handtücher
Tischzeug und Servietten

Handarbeitsftoffe
bunte Bauernleinen re.
beziehe» Sie vorteilhaft durch

3 Peyer Sestleitbe m

Leine llinllet
dà««»ÂimVà

> cstîZoàdaftentiss j

sieZ

ts«U,â!i«o «

» M
à.k.b.b_^

VMs îannmsN10 Lotie»
îeleplion 2.48

Lcdöa ^ele^ene privaìpensioo lUr Krbolun^s-
dedllrlUku und Kerlon^Lste. - Pensionspreis
von Kr. 8 50 an. - Prospekte und /luskualt
durck die Inbaksrln:
1233 vert» Vv^eU.

u. ^àiilîliWlseiin kfsvdiiisijiilislii»!

stos Kekvoi?:. 0«wvinnIit?.igon krausn-
vors tus, Koktioll Davos

Onto Vsrpkieguug, sebönv sonnige dimmer, ^ngs-
oekmor àkoutbait lür Krauen uust klkàobvn.

^>es Marcotte», INontrlonS. lVvne Qe»
N-«rUUâ»T».R.»aAH^ lalontaine, dipl. vekrerin.dieìel S j. Atêld-
cben an^evebmes KamUlenieben bel euler VerplieAunx. Kranr.,
Kn^ì., Ailusìk. prakì.u.kllnsU. Landarbeiten, prosp. u. kel. âl

?»sk»aß 60 0' î
R» »ad», I, ve»,6?»««,

Das obrisUieke

pei»8îvl»at
«Da Vigie" ill Da kosiav
s./Dausallllo bietet 46ok-
tern grSllsti. Kpraobuuter-
riebt, alig. kiistuugskäeker,
iianstsrbviteu, okristl. Ka»
miiieuiedsn. kîìissig.Lrsis.
tXìibsres bei ster Deiterill:
á. K. Daaieea, Dr. pkil.

viplomierte

sucht Wirkungskreis i»
soz. Fürsorge, Anstalt oder
Privat.

Offerten u. Chiffre O S
4073 R an Srell Füßli«
Annoncen, Aarau.

Dis goto Kiiobo vo,vvenstet
D"1iK."'k'S» - »'r»><«k!fvtt

Kadrikantsn:

«sk 1 ksostss
kaseì. 2t96

stestor kann stis vuustsrdnreu

itsiisniscken Keüektickei'eisn
mit ster veeitkeriibmteu

„Ososr Wielivlkuus"
selbst kerstslisn.
prämiert mit golstenen Nv-
staiilen stor küuisterien kür

Ulltorriobts-Wsseu unst
Uanstei unst Instustris

ZI. WM-»W
i.«i>sti>ellgr lî.stZlitmîuiit.Szzel

preis Kr. 1.75

Hausmittel l. Hange»
voa unübertroffener kleii-
Wirkung kür alle rvuusten
Stellen, Krampkasterv, otk.
keine, Uaemorrkoistvn,
Uautlvisten, Kleebten,
krönst » Lokästen, IVvlk,
Prostdvuion u. lusekteo-
siiekv. in allen âpotkeken.

Oeneraistopot:
ZI. Mdz-invlkeitk. KSZk! 1

anlltrlckei»
von SlrUmpken und Socken, SVvie

àrseìuen
der Küsse aller keivobenen, ein-
8cklie88iick seidenen Ltrümpke.
^Vus 3 paar 2 paar oder mit neuem
Tricot, Wolle. Laumv/oUe und
Leide durck 1311

ZikMIiIIiicltM! iil!5lê>ll!ii. Zldrich.

KM?!»»
kür juoge stustierastv Deute

Kawiiienledsii. piano.
Komkori. 1221

Lesàeistonv preise,
llue ste Dz on K1b>», Sent.

Uoklieksraut

preis ster Istasobiue mit
illustiisitem Katalog, ster

über 266 ^bbiist äugen von
/.eiebnnogsn inr Polster, Kalon-

unst Lcbiak^immsrgarnituren, Kiel-
sterveraierrwgen unst Untsebmuok,

Lticlroreien kür Kirebsn u.s vv. ontbült,
sovio genaue Krklärung, mit voieber

ein jestes Kinst okne Debrer stas Ktioksn
selbst lernen kann, krei ins Haus, einsedi.

aller Spesen Sekvv. Pr. K.7S.

Gablungen sinst bei Bestellung ?.n riebtev an
stie postsebeok-lleobnnog ^ürieb Ko. ViII/11, 358.

(Kaebnabmesonstungen versten niedt gemacht)

»Ms «à. W»« vll. >!i>lêll

Ilokiivtvrallt, Via Oarlo poma, Ko. 23.

..Kecoklx"vniverssl'N2U5kaIt-Appsrst
2«I»«?SPS»-N»a. tt»n«U,,«ung. Xoin dlitkrv,«>»vor!»eat. lZrSKs ao cn»

»7.—. <Z?ÜN» 04 crn 20.-. s?»nk«,. »uk ìV-nsr», -ur l-nodo.
0?»ttsprospe>«» «»I« /ktt«Ink»veik»n»«r»» Q Lo.. Viel.

ZeZ«H«ungsfGà.
D Uiiterzeichneic zeichnet hiemit für die

GenoZIenfeHaft

„SehtVeizer Fr<duenvt«tt"
Anteilschein à Fr. 25. - Fr.

einen Beitrag à konsts porstn Fr

Fr.

und verpflichtet sich, die Anteilscheine bei ihrer Ausgabe cinzubezahlcn.

den 1925.

Name:

Adresse:

Bitte, diesen Berpflichtungsschein zu schicken an das

Sekretariat »er
Zürcher Zrauenzsntrale,

Talfir. 4», Zürich
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